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Ueber das Urbild des Menschen spricht sich der Philosoph Friedrich
Krause folgendermaßen aus: „Die stille gestaltreiche Pflanze, das heitere
lebenvolle Thier, jedes innerlich gesunde Wesen liebt die Schranken seiner
Natur und die Gestalt, die es ihnen durch die Fülle der innern Urkraft
einprägt; es lebt in einer Unschuld nach Gottes Gesetz. Auch der Mensch,
im Stande der Unschuld oder aus innern Kämpfen dahin zurückgekehrt,
liebt die Schranken seines Wesens, er strebt sie lebendig zu erfüllen und
schön zu gestalten, um so das ihm angeschaffene göttliche Ebenbild in
Wort und Werken zu verkünden. Der Mensch empfindet und liebt
Schönheit; Schönheit aber ist Göttlichkeit der Form, in schönen Ge—
stalten spiegelt sich Gott und seines Weltbaues Gesetz. Die Formen des
menschlichen Geistes und Leibes sind die reichsten, vielseitigsten, innigsten
von allen, daher der meisten und tiefsten Harmonien, der vollständigsten
Schönheit fähig unter allem Schönen.— Die Schranken jedes Wesens
sind, an sich betrachtet, eines unendlichen Reichthums von Gestalten fähig;
allein das Wesen kann sie nicht alle zugleich in sich aufnehmen und an
sich tragen, denn jede schließt die andere aus wegen ihrer entgegengesetzten
Bestimmungen. Der Säugling hat eine andere Lebendigkeit und Schön
heit der Gestalt, das Kind eine andere, eine andere der Jüngling, der
Mann, der Greis. Jede ist in ihrer Art ein vollständiger Ausdruck
des Lebens und der Schönheit; es ist derselbe Mensch, der sie alle nach—
einander an sich trägt, aber in demselben Moment zusammengedacht,
löschen fie sich wechselseitig aus. Doch liegt nur im wirklichen und stetigen
Zugleichsein aller Gestalten, deren jedes Wesen an sich fähig ist, die Voll—
ständigkeit seiner Natur und seine ganze Aehnlichkeit mit Gott; der—
selbe Mensch, als Säugling, Kind, Jüngling, Mann und
Greis gedacht, gibt erst das Bild des Menschen selbst.
Damit die Wesen charaktervolle Bestimmtheit der Gestalt und des Lebens
mit Vollständigkeit und Allseitigkeit derselben vereinen möchten, und so
das ganze göttliche Ebenbild jedes nach seiner Weise empfangen könnten,
verlieh ihnen Gott stetige endlose Gestaltung, Leben in der Zeit; worin
jedes Geschöpf, gemäß der göttlichen Harmonie der Welt, in schöner Ord—
nung sich von Gestalt zu Gestalt fortbildet, bis es sein ganzes Wesen
innerhalb aller seiner Schranken befriedigt hat, den Kreis des zeitlichen
Lebens schließt, und in demselben Momente einen neuen beginnt. So
ist das Leben jedes Wesens an sich nur ein Moment, ein wirkliches Zu—
gleichsein alles dessen, was es würdiges und göttliches in sich hält.“

Ist es so, wie Krause sagt? Gibt uns das vor Augen gehaltene
das Bild des Menschen?

Die Antwort auf diese Frage wird die folgende sein: Das gegebene


